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Tine fixierte den Ball vor ihren Füßen und holte langsam
aus. Sie ließ mit aller Kraft den Schläger zu Boden fallen.
Der Ball zeigte sich unbeeindruckt und hoppelte nur
wenige Zentimeter weiter. Ein heftiger Schmerz schoss in
ihre Handgelenke. Sie lockerte den Griff. Golfspielen
lernen, was für eine blödsinnige Idee.
„Das tat bestimmt weh.“ Ian trat auf sie zu, umfasste ihre

Hände und drehte sie leicht nach links. „Stell dir vor, du
hältst den Schläger wie ein rohes Ei.“
Tine verzog das Gesicht und schob mit dem Fuß den

Gol�all in die Mi�e.
„Gewöhn dir das nicht an. Positioniere dich zum Ball

und nicht umgekehrt.“ Mit einer auffordernden Hand-
bewegung baute sich ihrGolflehrer wieder in sicherer Ent-
fernung vor ihr auf. „Versuche es noch mal. Bleib locker.“

Tine sah auf die weiße Kugel und
schluckte. So schwierig konnte es
doch gar nicht sein. Schließlich

spielten MillionenMenschen Golf. Die
waren nicht alle supersportlich zur Welt
gekommen. Tine konzentrierte sich und
stellte sich Seilspringen vor, ein Tipp

ihres Lehrers. Du bist zu angespannt, lass
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los. Loslassen gehörte nicht zu ihren besonderen Fähig-
keiten. Zu viel Stress. Termine von morgens bis abends.
Bilder von ihrer derzeitigenMandantin schossen durch ihr
Gehirn … Stopp, unterbrach sie sich selbst. Schwing das
Seil und schalte ab. Sie schlug und dieses Mal erhob sich
der Ball einige Meter, bevor er über denRasen derDriving
Range kullerte.
„Schon besser“, sagte Ian, „schlag die restlichen Bälle

und immer schön locker flockig. Danach geht es zum
Pu�en.“ Er ging mit forschen Schri�en an ihr vorbei und
sie hörte, wie er mit Julia sprach.

Schweißtropfen liefen über ihre Wangen. Einige Strähnen
ha�en sich aus demPferdeschwanz gelöst und klebten im
Gesicht. Ihre erste Golfstunde ha�e sie sich einfacher vor-
gestellt. Aufgeben war aber keine Option. Sie drehte sich
um und beobachtete die anderen Teilnehmerinnen: Julia
und Cecilia. Zwei Frauen in ihrem Alter, mit denen sie in
den nächsten sieben Wochen freitags eine Doppelstunde
Golf bestreiten würde. Das war zumindest der Plan. Ziel
war die sogenannte Pla�reife. Dazu musste sie einen theo-
retischen und einen praktischen Test absolvieren. Bestand
man, durfteman auf den meistenGolfplä�en spielen.Als
Anwältin ha�e Tine genügend Prüfungen durchli�en, für
ein Leben ausreichend. Warum tat sie sich das an?
Frau Lindner war schuld. Ihre Sekretärin. Die ha�e sie zu
einem Check-up beim Arzt überredet. Sie sehen abgespannt
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aus, zu blass. Ich vereinbare einen Termin bei meiner Hausärztin.
Keine Widerrede. Frau Lindner konnte sich erlauben, somit
ihr zu sprechen. Sie kannten sich seit über zwanzig Jahren.
Im Grunde war Frau Lindner Mädchen für alles, ohne sie
wäre Tine verloren. Tine ha�e sich zunächst gesträubt und
gehofft, dass sich das Thema durch Schweigen erledigen
würde. Wie so oft ha�e sie die Hartnäckigkeit ihrer
Assistentin unterschä�t. Es dauerte nicht einmal vierund-
zwanzig Stunden und die Visitenkarte von Frau Dr.
Ackermann lag auf ihrem Schreibtisch. Tine ignorierte
diesen Hinweis, worau�in Frau Lindner ohne ihr Zutun
eine Untersuchung vereinbarte. Sie wusste schließlich am
besten, wann Tine zeitlich verfügbar war.
Die Ärztin stellte zu hohen Blutdruck fest

und verordnete neben einemMedikament ein
Bewegungsprogramm. Ich ver-
schreibe Ihnen auf Dauer keine blut-
drucksenkenden Mi�el. Fangen Sie an,
Sport zu treiben.
Tine war ein Bewegungsmuffel.

Sie liebte ihren Porsche Targa und den
federnden Bürostuhl. Zu Hause erwartete sie ein weiches
Sofa. Wozu sollte sie sich quälen?
Je�t stand sie bei frühlingshaften Temperaturen auf der

Driving Range des vornehmenGolfclubs Alsterleben und
schlug nach einem kleinen weißen Ball, der sich nicht in
die Lüfte erheben wollte.
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„Kommen Sie, meine Damen“, rief Ian und klatschte in
die Hände, „wir nu�endie verbleibendeZeit zumPu�en.“
„Fabelhafte Idee“, sagte Julia und bückte sich, um die

Golfschläger vom Boden aufzuheben.
„Na, wie läuft es bei dir?“ Julia grinste und klopfte Tine

mit derHand leicht auf die Schulter. „Fliegt der Ball schon
oder kugelt er noch?“
„Frag besser nicht.“
Beide sahen zu Cecilia hin, die den Bogen heraus ha�e:

Jeder einzelne Ball flog hoch in den Himmel und se�te
erst hinter der fünfzig Meter Marke auf.
„Bravo“, schrie Julia.
Ein Herr, bekleidet mit einer blau-grün karierten

Gol�ose und einem Pullover mit Krokodil, richtete sich
langsam aus seiner gebückten Haltung auf und zog eine
Augenbraue hoch. „Pst, Sie sind hier nicht allein.“
„Sorry, dass ich Sie übersehen habe“, sagte Julia und

winkte Cecilia zu, die den leeren Balleimer aufgehoben
ha�e. „Beeil dich, Ian wartet schon auf uns.“
Tine räusperte sich, um ein Lachen zu unterdrücken.

Das war so typisch Julia. Immer einen frechen Spruch auf
den Lippen. Sie warteten, bis Cecilia mit den Schlägern
und dem Eimer bei ihnen angekommen war. Ihr Gesicht
war feuerrot und ihre braunen Augen bli�ten aufgeregt.
„Das macht total Spaß, nicht wahr?Vielen Dank, Julia, dass
du mich mitgenommen hast.“ Sie ließ die Sachen fallen
und fiel ihrer Freundin um den Hals.
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„Super, dass es dir gefällt. Du scheinst das nötige Talent
zu haben, im Gegensa� zu uns beiden.“ Julia sah Tine ver-
schwörerisch an.
„Bi�e die Damen.“ Der Herrmit dem Krokodilpullover

ha�e die Hände in die Seiten gestü�t und sah sie auf-
fordernd an. Auf dem Kopf trug er eine auf das Blau der
Oberbekleidung farblich abgestimmte Kappe, auf der
ebenfalls ein Krokodil abgebildet war. Der Mann war
markentreu. Was für komische Gedanken ihr durch das
Gehirn schossen, sie selbst war schließlich keinen Deut
besser. No-Name-Produkte ha�en bei ihr keine Chance.
„Lasst uns gehen“, sagte Julia und hob den Eimer auf.

„Sonst erleidet der Herr gleich einen Herzinfarkt.“
„Was? Wer?“ Cecilia drehte sich um.
„Niemand.“ Julia schri� an dem Golfer vorbei zum

Pu�ing Green, auf dem Ian kleine Hütchen aufgestellt
ha�e.

Eine halbe Stunde später saßen alle drei einträchtig bei
einem Glas Weißweinschorle auf der Terrasse des Club-
hauses und genossen die warmen Sonnenstrahlen.
„Ich werde die Pla�reife nicht bestehen, so dämlich,wie

ich mich anstelle.“ Tine spielte mit ihrem Weißgold-
armband. „In der Zeit, die ich hier imClub verbringe, hä�e
ich die eine oder andere Akte erledigt.“
„Es gibt ein Leben neben der Arbeit“, sagte Julia und

zwinkerte Cecilia zu.
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„Genau.“ Cecilia blinzelte zurück.
Tine suchte in ihrer Handtasche nach ihrem Smartphone.

Sie ha�e seit über neunzig Minuten nicht nachgesehen, ob
Anrufe eingegangenwaren. Cecilias Hand legte sich über
ihre.
„Fühl dich nicht ausgeschlossen, bi�e.“
„Nein. Wie kommst du darauf?“
„Ich ha�e so ein Gefühl.“ Cecilia sah sie durchdringend

an undTine zwang sich, nichtwegzusehen. „Woher kennt
ihr euch?“

„Wir kennen uns aus meinem Studio“, beant-
wortete Julia die Frage. „Tine ist eine der
ältesten Kundinnen. Wir waren uns von
Anfang an sympathisch.“
„Und wie kommt es…“ Cecilia stoppte mi�en

im Sa� und fuhr sich mit der Hand über den
Mund.

„Wie kommt es, dass Julia zusammen mit mir einen
Gol�urs macht?“ Tine stopfte das Smartphone zurück in
die Handtasche. „Meine Ärztin hat mir Bewegung
verschrieben unddiesen Sport empfohlen. Vermutlich hat
sie auf den ersten Blick erkannt, dass Joggen nicht zurDis-
kussion steht.“ Sie lachte verbi�ert auf. „Ich habe Julia
davon erzählt und sie war sofort Feuer und Flamme.“
„Ich wusste bis vor kurzem gar nicht, dass du dich für

das Golfspiel interessierst. Ist das eine neue Idee?“Cecilia
wandte sich zu Julia um.
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„Wie gut, dass ich dich noch überraschen kann, obwohl
wir uns seit ewigen Zeiten kennen.“ Sie drehte den Stiel
des Weinglases. „Ma�hias spielt Golf undda dachte ich…“
„Ach so, der Liebe wegen. Ich ha�e mich schon

gewundert.“ Cecilia kicherte.
„Und warum sind Sie mit dabei?“
„Du, bi�e. Ich bin Cecilia.“ Sie prostete Tine zu.
„Okay. Wieso bist du hier?“
„Julia hat mir von eurem Plan berichtet und ich ha�e

Lust, mi�umachen. Vor einiger Zeit habe ich ein Buchüber
den Zusammenhang von Golf und Meditation gelesen.
Sehr cool. Du gehst den Golfpla� ab und betrachtest das
Spiel als eineArt innere Sammlung. Der Geist spaltet sich
vom Körper ab und …“
„Cecilia unterrichtet Yogaund ist nicht zu stoppen, wenn

sie mit diesem Thema anfängt.“
„Stimmt.“ Cecilia lachte ihre Freundin an und Tine

zwang sich, nicht in ihrer Handtasche nach dem
Smartphone zu wühlen. „Ich spüremomentan nur meine
Handgelenke. Von Meditation bin ich weit weg.“
„Ich auch“, sagte Julia. „Aber wir geben nicht auf. So

schwer kanndas nicht sein. Ich kenne so viele Kundinnen,
die Golf spielen. Die sind nicht sportlicher alswir, eher im
Gegenteil.“
„Ich bin wirklich nicht sicher, ob das hier das Richtige

ist. Beim Sport war ich die größte Niete.“
„Erinnere mich bloß nicht an Schulsport. Ich habe jede
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Möglichkeit genu�t, dermuffigen Halle zu entgehen. Ich
sage nur:Volleyball. Oder noch furchtbarer: Geräteturnen.“
Julia schü�elte sich. „Schwimmen soll total gesund sein,
aber wer will sich schon in chlorgetränkten Bädern auf-
halten? Von den Umkleidekabinen ganz zu schweigen.
Hier ist man wenigstens an der frischen Luft und die
Lokalität ist in Ordnung.“
„Kneifen gilt nicht. Wir stehen das zu dri�

durch. Eine für alle und alle für eine.
Entweder wir bestehen zusam-
men oder niemand.“ Cecilia
grinste und hob ihre rechte Hand.
Tine benötigte einen Moment, bis sie
begriff, dass sie abklatschen sollte.
„Du brauchst dir da keinerlei Sorgen zu machen nach

dem, was ich vorhin beobachten durfte.“ Julia sah ihre
Freundin liebevoll an.
Tine beobachtete die Frauen und ein ungewohntes

Gefühl von Neid stieg in ihr auf. Sie unterdrückte den
Gedanken und hob ihr Glas in Richtung von Cecilia.
„Darauf trinke ich.“
Während sie den Porsche durch Hamburg lenkte, über-
legte Tine, ob sie auf demNachhauseweg einenAbstecher
ins Büro unternehmen sollte. Die Golfstunde ha�e umdrei
Uhr angefangen, für die nächsten Male ha�en sie sich auf
einen späteren Beginn verständigt. Sonst schaffte sie es
zeitlich nicht. Das Wochenende stand vor der Tür. Sie ha�e
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keine besonderen Pläne und würde sich in Ruhe die
Gerichtsakten zu ihrem neuen Mandat durchlesen. Die
waren gestern bei ihr eingetroffen. Als Strafverteidigerin
war Tine nach über fünfundzwanzig Jahren Berufs-
erfahrung immer noch neugierig auf den Akteninhalt der
meisten Fälle. Es machte ihr nichts aus, ihre Freizeit auf
dem Sofa zu verbringen und Schriftstücke zu lesen. Zur
Abwechslung inhalierte sie neben den Verhörprotokollen
den einen oder anderen blutrünstigen Thriller. Blutige Tat-
ortfotos schreckten sie nicht. Eine PackungChips und eine
leckere Flasche Wein rundeten das Vergnügen ab. Zum
Abendessen konnte sie sich Nudeln oder Pizza vom Ita-
liener liefern lassen und ihre Lieblingsserie auf Netflix kon-
sumieren. Ein perfektes Freitagabendprogramm.
Tine trommelte mit den Händen im Takt der fe�igen

Rockmusik auf dem Lenkrad und sang lauthals mit. An
diesem Apriltag war es in der Hansestadt ungewöhnlich
warm. In den Straßencafés saßen die ersten Sonnenanbeter
und reckten die Gesichter gen Himmel. Sie ließ die Scheibe
hinunter und legte den Arm lässig auf die Tür. So durfte
es die kommenden Monate bleiben.
Das Gespräch mit der Ärztin fiel ihr wieder ein und sie

schü�elte leicht den Kopf, während sie das Gaspedal
durchtrat. Sie sollten sich mehr um Ihre Gesundheit kümmern.
Wenn Sie weiterhin leistungsfähig sein wollen, müssen Sie Sport
treiben.
Das Argumentmit demArbeitsvermögen war nicht von
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der Hand zu weisen. Sie würde in diesem Jahr ihren zwei-
undfünfzigsten Geburtstag feiern. Sta� Couch
und Akten also am Wochenende auf die
Driving Range? Ein heimliches
Training, um ihre Mitstreiterinnen
nächsten Freitag mit ihren neu
erworbenen Fähigkeiten zu über-
raschen? Träum weiter, Tine. So viele
Übungsstunden kannst du gar nicht absolvieren. Sie über-
holte einen Lieferwagen und grübelte. Wo ist dein Ehrgeiz
geblieben? Undwie war das noch gleich: Es gibt ein Leben
neben der Arbeit?

2
Tine stellte den Porsche in der Tiefgarage des Geschäfts-
hauses ab und fuhr mit dem Aufzug in die dri�e Etage.
Hinter der Glastür brannte Licht. Frau Lindner war also
noch nicht nach Hause gegangen. Tine warf einen Blick
auf ihre Rolex. Kurz vor sechs, Büroschluss war freitags
normalerweise um vier Uhr. Tine hielt den Chip vor das
Eingangsschloss. Die Tür öffnete sich mit einem leisenKli-
cken. „Ich bin es, hole nur schnell einige Akten.“ Mit
forschen Schri�en durchquerte sie den Empfangsbereich.
„Hallo Frau Lindner. Warum sind Sie immer noch hier?“
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„Das Gleiche könnte ich Sie fragen. Ich wähnte Sie auf
dem Golfpla�.“
Ihre Sekretärin trug, wie fast an jedem Arbeitstag, eine

weiße Bluse zusammen mit einer dunklen Hose. Die
Lesebrille ha�e sie über ihre kurzgeschni�enen grauen
Haare geschoben. Im Gegensa� zu Tine war sie hager,
aber durchtrainiert. Sie joggte regelmäßig um die Alster.
Goldene Kreolen baumelten an ihren Ohrläppchen. Frau
Lindner liebte pompöse Ohrringe, die einzige Extravaganz,
die Tine je an ihr bemerkt ha�e.
„Den Golfpla� habe ich nur von Weitem gesehen“,

seufzte Tine und ließ sich auf den Besucherstuhl fallen, der
vor demSchreibtisch stand. „Wir habenAbschläge auf der
Driving Range geübt, morgen leide ich sicher unter
Muskelkater.“ Sie schwieg und beobachtete, wie Frau
Lindner den Mund zusammenpresste.
„Wagen Sie es ja nicht zu kichern.“
„Ich werde nicht lachen, aber …“
„Keine Angst, so schnell gebe ich nicht auf. So schwer

kann es doch nicht sein.“
„Ich habe gelesen, dass der Golfschwung eine komplexe

Bewegung ist.“
„Na und?Denken Sie, dass ich das nicht hinbekomme?“
„So etwas würde ich nie behaupten. Joggen wäre ein-

facher. Und günstiger.“
„Haha. Themenwechsel: Wieso haben Sie noch nicht

Feierabend gemacht?“
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„Kurz bevor ich diese heiligen Hallen ver-
lassen wollte, rief ein Journalist in der Sache
Meinhart an.“
Tine richtete sich auf. „Sie wissen doch, dass

ich keine Interviews zu laufenden Fällen gebe.“
„Das ist mir bekannt.“ Frau Lindner verzog ihr Gesicht.
„Sorry“, brummte Tine.
„Der Mann, er hieß Lorenz, behauptete, Informationen

über Frau Meinhart zu haben, die er mit Ihnen teilen
möchte.“
„Klar, sagen sie alle.“
um an Neuigkeiten zu kommen. Hauptsache, die

Schlagzeile stimmt.“
Frau Lindner nickte. „Richtig. Nur … der Mann kam

mir glaubwürdig vor.“ Sie schob den Haufen mit Akten,
der vor ihr aufgestapelt war, zur Seite und sah suchend
auf ihre Schreibtischunterlage. „Hier habe ich den Namen
und die Telefonnummer. Vielleicht rufen Sie ihn tro�dem
an.“ Mit großen Druckbuchstaben schrieb sie etwas auf
einen Notizze�el und drückte ihn Tine in die Hand. „Für
Sie. Ich mache mich auf die Socken ins Alsterhaus. Mein
Mann braucht dringend ein Paar neue Sommerhosen.
Später gehen wir in der ‚Rosi‘ eine Kleinigkeit essen.“
Tine schü�elte den Kopf.Warum konnte sich derMann

nicht selbst die Hosen aussuchen? Norbert Lindner war
Naturwissenschaftler und arbeitete in der Forschungsabtei-
lung eines großen Unternehmens. Wenn man seiner Frau
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Glauben schenken durfte, war er als Wissenschaftler
brillant, im wahren Leben aber zu nichts zu gebrauchen.
Sie waren seit über dreißig Jahren verheiratet. Tine seufzte
tief auf.
„Geht es Ihnen nicht gut?“ Frau Lindner erhob sich und

schloss ihre Schreibtischschublade ab.
„Doch, doch“, beeilte sich Tine zu antworten. „Ich hole

mir nur eben die Meinhart-Akten und bin gleich wieder
weg.“
„Sie arbeiten zu viel. Haben Sie schon einmal überlegt,

jemand zu Ihrer Entlastung einzustellen?“
Tine sah sie überrascht an. „Das kommt Ihnen nur so

vor. Ich fühle mich nicht überarbeitet. Gerade habe ich mir
vorgenommen, amWochenende zurGolfanlage zu fahren,
um dort zu trainieren.“ Dass der Entschluss bis eben nur
eine vage Idee gewesen war, würde sie lieber ver-
schweigen.
„Wirklich?“
„Zweifeln Sie daran?“
„Na ja, wenn ich ehrlich sein soll …“ Frau Lindner sah

sie verschmi�t an.
„Mein Entschluss steht fest:Abschlag üben und Gerichts-

akten lesen. Der Plan für die nächsten zwei Tage. Vorher
muss ich in den Lebensmi�elladen, sonst bleibt nur der
Lieferservice. Im Kühlschrank ist außer einer Ecke Käse,
Mineralwasser und Weißwein nichts.“
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